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In Nr 17 des Jahrgangs 1978 der Zeitschriftt Gottesdienst schrieb der da-

malıge Schrittleiter: „Liebe Gottesdienstleser! Noch gahnz ‚1m annn der
Begräbnisfeier für den heimgegangenen Papst Paul VI August auftf
dem Petersplatz schreıibe iıch Ihnen diese Zeılen. Dıie meısten werden Ww1€
iıch Gelegenheıit gehabt haben, das Requiem Fernsehen ‚mitzufeıiern‘.
Dıie Schlichtheit und wahre Menschlichkeit dieses 1eners der Diıener (s0t-
tes konnte aum eınen stärkeren Ausdruck finden als iın dieser Feıer, die
seıne HandschrifttSUnser verstorbener apst hat damıt Cu«c Ma{fstäbe
QESETZL, die 6Cr eigentlich verdienen, bei küntftigen Begräbnissen VO Gelist-

c ]lıchen gebührend beachtet werden.
In der darauffolgenden Nummer schrieb der Leıter des Liturgischen In-

stiıtuts Trıier: „Wır haben gewiß fast alle Bildschirm miterlebt, WwWI1e€e Papst
Johannes Paul seıne öffentliche Me(Mteier mıiıt der Weltkirche gefe1-
CI hat Wıe seın Vorganger hat alles große Zeremoniell abgelegt und die
Messe seiınem Dienstantrıitt als schlichte Gemeindemesse gefeiert, erz-
ıch und kommunikatıv, iın eıner persönlıchen Art,; VO  - der INnan wünscht,
s$1e möchte allen, die Gemeindegottesdienste leiten haben, gelıngen.
Jeder; der die Feıiern damals miıterlebte, hat siıcher Ahnliches empfunden:
Hıer wurde vorbildliche Liturgie gefeıiert.

Dıie Fernsehübertragungen des zweıten Papstrequiems VO 1978 und der
Amtseinführung VO apst Johannes Paul I8 vermittelten wohl die gle1-
chen posıtıven Findrücke.

Inzwischen haben WIr zahlreiche Gottesdienste mi1t Papst Johannes Paul
11 miterlebt, Fernsehen der auch unmittelbar, als unseI«c Länder
besuchte. Diese Gottesdienste sind Z W alr ın den Gemeinden ann nıcht eiın-
ach kopieren, aber s1e vertehlen ıhre Wirkung sicher nıcht. Und manch
eıner hat für seıne eigene Praxıs der für die Praxıs ın seıner Kıirche dadurch
mehr gelernt, als wenn ıhm eıne schriftliche Handreichung mıt Anregun-
SCH für eıne pastoral wiırksame Gottesdienstteier VO Liturgischen Institut
der VO Liturgiereferat seınes Bıstums zugeschickt wırd

Was die Gottesdienste mit dem Bischot VO Kom als dem Leıter der
weltweıten katholischen Kırche 1m großen sınd, das sınd in kleine-
T1 Ausmaßß die Gottesdienste miıt dem Leıter der Ortskirche, die (sottes-
dienste VOT allem, die der Bischot in seiner Kırche hält, 1in der Kırche, 1€,
ach dem ıhm be1 der Weihe der Amtseinführung übergebenen Zeichen
der Kathedra, „Kathedrale“ genannt wırd

Als Kardınal Lucı1anı ZU apst gewählt WAafl, wurde ıch VO vielen mer
fragt, ob ıch ber diesen, den meısten unbekannten Mann 1m Hinblick auf
die Erneuerung des Gottesdienstes könnte. ber dıe Auskuntft
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hıinaus, da{fß Mitglied der Kongregatıon für dıe Sakramente un den (30t-
tesdienst Wal, konnte ıch ımmer VO eiınem Ostererlebnis in Venedig be-
richten, be] dem MI1ır schlagartig die Bedeutung der Kathedralgottesdienste
klar wurde. Ich habe 1im Jahr 1974 die Liturgie der Heıilıgen Woche in VeI-

schiedenen nordıiıtalienischen Pfarrkirchen und Kathedralen mitgefeiert.
Es WTr mıiıt Ausnahme eınes Gottesdienstes in eıner Pfarrgemeinde z1em-
iıch enttäuschend. Am Ustersonntag Nachmiuittag kam ich, hne MI1ır 1e]
Hoffnung machen, ın den Markusdom Venedig. Da erlehte ıch eiıne
Ustervesper, w1e€e iıch S1e mMI1r besser und beispielhafter nıcht hätte vorstellen
können: Schola, hor un Gemeıinde SaNSCH iıtalienısch die VO Patrıar-
chen, Kardınal Lucıanı, geleitete Vesper ach der Ordnung der ernevVverten

Liturgia OÖOTrarırmn.: Es WAar eın ın jeder Hınsıcht vorbildlicher Gottesdienst,
der nıcht 1L1UT für die Tourısten veranstaltet wurde, sondern VO der cn

zianıschen Ortskirche, soOweıt S1e ın ihrer Kathedrale zusammenkommen
konnte, W  $

Wenn WIr 1er ber dıe Bedeutung der Kathedralgottesdienste nachden-
ken wollen, scheint mM1r wichtig, da{fß WIr unls zunächst Gedanken dar-
ber machen, W as für die einzelne Ortskirche die Aussage des Dekrets des

Vatıkanums ber die Hırtenaufgabe der Bischöte iın der Kırche bedeutet,
die Bischöte seıen „tOt1Us vitae lıturgicae ın Ecclesia sıb] commıssa modera-
TeSs; rOMOTOFrES custodes“ FGDB F5)s da{fß WIr danach ber die Be-
deutung der Kathedralkırchen und ihre für den Gottesdienst gee1gnete
räumliche Disposıtion nachdenken und annn erst einıge eher grundsätz-
lıche Bemerkungen machen verschıiedenen Gottesdienstfeiern in der
Kathedrale.

DER PRIESTERLICHE DIENST DER BISCHOFE

Geschichtliche Tatsachen
Das hervorragend ausgebaute Straßennetz des Römischen Reiches und

die Schiffahrtswege 1mM Miıttelmeer brachten mıiıt sıch, dafß das Christen-
tu sehr rasch 1ın den Städten des Reiches Fu{fß fassen konnte. Schon die
Apostelgeschichte schreıibt davon, da{ß die Verkünder VO Stadt Stadt
9 1ın den Städten Gemeinden gründeten und in jeder Gemeinde durch
Handauflegung Alteste, NOECPÜTEDOL;, bestellten, die s$1e mıi1t Gebet un
Fasten dem Herrn empfahlen, den S$1e glaubten (vgl Apg So sehr
War das Christentum nıcht 1Ur iın den ersten Anfängen, sondern berJahr-
hunderte hinweg Stadtreligion, da{ß die ın den pagı, den Dörtern, auf dem
Land wohnenden paganı, die Bauern also, Z S>ynonym wurden für dıe
Nıcht-Christen, die Heiden. Beispielsweise wiırd Aaus den Werken VO Jo-
hannes Chrysostomus der Wende VO Z Jh deutlich, da{fß 1in



den kleineren Landgemeinden in der Umgebung VO Antiochien keıine
Amtstrager als Gemeindeleıter arch, sondern bestenfalls als szeten le-
bende Christen dıe Aufgabe der Verkündigung übernahmen.? Gelegent-
iıch kam der Bischof, $alls syrisch sprechen konnte, 1n die Landgemeın-
den und elerte ort Gottesdienst. In Konstantinopel ordert Chrysosto-
11.US die auf dem Land ebenden Großgrundbesitzer A WAU auf, auf ıhren A
titundıen Kırchen errichten und eınen Priester unterhalten.“ Di1e
Miıssıionierung der Landbevölkerung schritt NUur langsam

In den Stadtgemeinden entwickelte sıch das dreistufige Amt Bereıts
urz ach der Wende VO ZU Jahrhundert bezeugt Ignatıus VO An-
tiochıen, da{f zumiıindest bestimmte Stadtgemeinden VO  - eiınem einzelnen
ENLOKONOC geleitet werden, dem das Presbyterium und die Diakone ZUT

Seıte stehen. Ignatıus legt besonderen Wert darauf, da{fß mMan iın den (38>+
meıiınden be1 allem, W as geschieht, diese Amterstruktur beachtet: „Keıner
soll hne Bischot CLW.: W as die Kırche betrifft, “  tun“, Sagl 1m Brief
die Smyrnaer (8,1) Vor allem bei der Gottesdienstteier, un da wiıederum
besonders beı der Eucharistiefeıier, trıtt die Leitungsaufgabe des Bischofs
ın Erscheinung; darum fährt Ignatıus tort sjene Fucharistieteier gilt als
zuverläss1ıg, dıe dem Bischof der einem VO ıhm Beauftragten It-
tindet. Wo der Bischot erscheınt, ort soll die Gemeinde se1in, WwW1e da,
Christus Jesus 1St; die katholische Kırche 1St Ohne Bischof dartf I11anl weder
taufen, och das Liebesmahl halten; W as aber jener für gul indet, das 1st
auch (5Ott wohlgetällıg, auf da{fß alles, W 4S ıhr CUL, sıcher un zuverlässıg
sei  CC (ebd 8, 1 f un 1m Brieft dıe Philadelphier führt Ignatıus aus „Seid
eshalb edacht, eine Eucharistie gebrauchen ennn eınes 1St das
Fleisch UNSCFIE>S Herrn ESUS Christus und eiıner der Kelch ZUE: Reinigung
mı1t seinem Blut, eıner der Opferaltar, w1e€ eıner der Bischot mı1ıt
dem Presbyterium und den Diakonen, meınen Mitknechten damıt ıhr,
W as ımmer ıhr LUtL, (SOft gemäfß tut  e (4 vgl Eph ZURZe Magn FA}

Es gehört den Aufgaben des Bischofts, der eınen in der Ortsgemeinde
gefeierten FEucharistıe vorzustehen. Das geht sehr deutlich A4AUS den etwa eın
Jahrhundert spater nıiedergeschriebenen altesten uns bekannten Ordina-
tionsgebeten hervor. Im epikletischen eıl des Bischofsweihegebets, das
Hippolyt Begınn des Jh.s ın seıiner Apostolischen Überlieferung auf-
gezeichnet hat, betet der weihende Bischot folgendermaßen:”

Vgl Kaczynskı, Das Wort (sottes in Liturgie und Alltag der Gemeıinden dCS Johannes
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Gieße auch dıe Kraft A4aUS die VO dır kommt des eıstes der
Führung, den du deinem gelıebten Sohn Jesus Christus gegeben
ast der ıhn den heiligen Aposteln gegeben hat die überall dıe Kır-
che yegründet haben als eın Heiligtum ZU uhm und unauthörli-
chen Lobpreis deines Namens

uch den Gebeten zZuUur Ordination der Presbyter und der Diakone
wırd der Heılige Gelst tür die Kandıdaten ertleht Wiährend aber bei der
Presbyterordination den „Geıist der CGnade und des Rates des Presbyte-

be1 der Diakonenordination den „Geıist der Gnade un der
dorge gebetet wiırd betet INall be] der Bıschotsordination den „Geıist
der Führung den Ge1lst den der benötigt der das Amt der Leıtung
und Führung der Kırche innehat die Geıisteskraftt dıe u Führen
der Kırche befähigt.

Dann aber wırd enttaltet, die Führungsaufgabe des Bischofs be-
steht:

Gıb Vater der du die Herzen kennst deinem Diener, den du CI-
wählt ast für das Bischofsamt da{fß deine heilige Herde weıdet
und dir hne Tadel den hohenpriesterlichen Diıienst LUL indem dir
dient Nacht und Tag;

Das Bischotsamt wırd charakterisiert als Amt des Hırten des SaANZCNH
Volkes und des Hohenpriesters, des ersten Priesters Dieses Amt soll
ausüben, WI1C Paulus vemäfs Thess 9f SCINCNHN apostolischen Dıenst aUus-

zeübt hat „ Lag und Nacht arbeitend untadelıg sıch verhaltend VOTr
der Gemeıinde Und 1U werden verschiedene Autfgaben und Tätigkeiten
des Bischotfts beispielhaft SCNANNT Da wırd ZUeFSE Funktion innerhal
der Eucharıstieteier angeführt

(Gıb Nater.) da{ß unablässıg eın Angesicht gnädıig macht und die
Gaben deiner heılıgen Kıirche darbringt

Der Bıschot 1ST zuallererst der, der der eucharistischen Versammlung,
die Hıppolyt übrıgens unmıttelbarem Zusammenhang I4 der Bıschofs-
weıhe beschreibt MIt den ber die Gaben ausgestreckten Händen die Eu-
charistia, die Danksagung spricht

Dann tolgt CIHE zweımalıge Erwähnung der Vollmacht der Sündenver-
gebung; möglicherweise 1STt Zuerst die Sündenvergebung durch die
Taufe gedacht deren Spendung selbstverständlich auch VO Bıschoft gele1-
tet wiırd, und erst bei der Zzweıten Erwähnung die VO Bischof geleitete
Bußdıisziplin. Zwischen den beiden Erwähnungen der Sündenvergebung
1ST och die ede VO der Amtervergabe durch den Bischof. Der Text lau-
ter

(Gib N-ater)) da{f C kraft des hohenpriesterlichen eıstes die Voll-
macht hat Sünden nachzulassen, entsprechend deinem Auftrag, dafßß



dıe Äl‘l'lt€f verg1bt, entsprechend deinem Auftrag: da{ß alle
Bande löst, entsprechend der Vollmacht, die du den Aposteln gCHC-
ben hast;

Es werden also 1ın diesem Ordinationsgebet NUuUr Führungsaufgaben des
Bischots erwähnt:, die 1m Gottesdienst ausubt. Dies geschieht deswegen,
weıl dıe gottesdienstlichen Versammlungen Darstellung und Verwirklıi-
chung der Kırche sind Die Auftfgabe eınes jeden Christen ın der Kirche
wırd anschaulich ın der gottesdienstlichen Versammlung. Wer den Dıiıenst
der Leıtung innehat, Wer Führer der Gemeıinde Ist: der 1St 1es zuallererst
1ın der vornehmsten Autfgabe der Gemeıinde, 1 Gottesdienst: Er richtet
ber den Gaben das Lob- un Bıttgebet, die Eucharıistıa, Gott; 1St
Leıter des Gottesdienstes yA3ES Eingliederung Christen in die Kırche:

leıitet die Bußdisziplıin; überträgt die Amter.
Das VO Hıppolyt aufgezeichnete Presbyterweihegebet enthält dagegen

keinerlei Erwähnung VO gottesdienstlichen Aufgaben. Es wırd gebetet
den Geılst der Gnade und des Rates des Presbyteriums für den Kandı-

daten:
aut da{fß sıch deines Volkes annımmt und 65 leitet mı1t reinem Her-
ZCN, W 1e€e du auf das olk deiner Erwählung geblickt und Mose
betohlen hast,; Presbyter auszuwählen, die du VO dem Gelst erfüllt
hast, den du deinem Diener gegeben ast

Hıer wiırd VO gottesdienstlichen Aufgaben überhaupt nıcht SCSPIO-
chen, LLUT VO Leiıtungsdienst, der aber LLUT 1ın Abhängigkeit und Zusam-
menarbeit mi1t dem Bischof ausgeübt werden kann, W1e€e die Altesten in
Abhängigkeıit un Zusammenarbeit mıiıt Mose gewirkt haben

Eındeutig 1st in dieser ersten Phase der Kırchengeschichte der Bischof
der Leıter aller Gottesdienste der Stadtgemeıinde; Höhepunkt aller (sottes-
dienstteier 1st dıe eıne VO Bischof geleitete FEucharistie Sonntag und

anderen hervorgehobenen Tagen, be1 der das Presbyterium onzele-
briert.

Als die Stadtgemeinden orofß wurden, da{ß nıcht mehr 11UTr eıne
Eucharistie gefelert werden konnte, und auch aut dem Land aAllmählich
Gemeıinden entstanden, mulfste der Bischof den Vorsteherdienst be1 der
Eucharistiefeier seıne Presbyter delegieren. ber längere Zeıt hınweg
wırd in der römischen Kirche dıe Verbindung der vielen Me(teiern in den
Gemeıinden mi1t der bischöflichen Eucharıistieteier autf Jjene Weıse zeichen-
haft dargestellt, da{fß der Papst eın Stückchen seınes eucharistischen Brotes,
das S1032° Fermentum, durch Akolythen in die Pfarrkirchen schickt; CS

be1 der Brotbrechung 1ın den eucharıistischen Kelch gesenkt wırd Innozenz
begründet ım Jahr 416 dieses Tun damaıit, dafß Sagt SJ nOSTtra COIMNN-

munı10ne, maxıme Ila 1e, NO  e iudicent separatos” (dafß s1e sıch besonders



diesem Tag dem Sonntag nıcht VO unserer Gemeiinschaft
vorkommen).®

Die VO  a Hıppolyt überlieferten Ordinationsgebete wurden diese
Zeıt in der römischen Kırche nıcht mehr verwendet. Hıppolyt WAar Ja iın
Gegensatz 7A80 römiıschen Kırche geraten. Seine Apostolische Überliefe-
rung 1sSt 1mM Osten der Kırche größerer Ehre gekommen. In Rom enNt-
standen ohl Leo Grofßen die Mıtte des Jh.s Cu«C Ordina-
tionsgebete. In ıhnen 1st VO gottesdienstlichen Aufgaben weder eım Bı-
schof och e1ım Presbyter die ede Erst als 1m 6./7 Jh die Händesalbung
der Presbyter autkommt un 1m 9./10 Jh die Übergabe VO Patene und
Kelch miıt rot und Weın die Presbyter, werden Begleitworte geschaf-
ten, die einıge Aufgaben der Presbyter 1m Gottesdienst benennen: ach der
Jahrtausendwende kam durch den Rıtenkreis ach der Kommunıon auch
die Erwähnung der Vollmacht, Sünden vergeben, hınzu. Be1 der Bı-
schoftsweihe lıeben gottesdienstliche Aufgaben jedoch unerwähnt.

Mehr und mehr traten 1ın der Folgezeıit die Presbyter gegenüber dem Bı-
schof als Gottesdienstleiter ın den Vordergrund. Das hat mehrere Gründe,
eLtwa die immer orößer werdende Anzahl der Gemeıinden innerhal der
einzelnen Ortskırchen; die damıt verbundene 1e] orößere Anzahl der
Presbyter; das Anwachsen der Klöster mıt vielen Priestermönchen: ann
aber auch die Abwertung der Bıschofsweıihe, die nıcht als sakramental be-
trachtet wurde, weıl die entscheıidende Vollmacht 1m Hınblick auf die Eu-
charıstie als 1n der Presbyterordination gegeben verstanden wurde: dıe Ab-
wertung der geistlichen Funktion des Bıschofs, der VOT allem Fürst War
und nıcht einmal die Bischofsweihe empfangen haben mußfSßte.

Ich verzichte auf weıtere Einzelheiten. Während der etzten ahrhun-
derte hat sıch ZW ar vieles Zu Besseren verändert. ber der entscheidende
Schritt geschah erst durch das Vatikanısche Konzıil.

Das Vatikanum
Dıie Aussagen des Konzıils ber das Bischoftsamt und den priesterlichen

Dienst des Bischots sınd jetzt wenıgstens urz erwähnen un 1ın iıhren
wichtigsten Abschnitten zıtleren.

Im Kapıtel der Dogmatischen Konstitution ber die Kırche werden
die theologischen Grundlagen des Bischofsamtes iın der Kırche dargelegt.
Dabe!] wırd iın den Anmerkungen ZU Konzıilstext deutlich, W1e€e stark INan
siıch auft die alte Kırche besonnen hat

Ep 2558 (RL 20.,557); vgl hierzu Jungmann, Fermentum. Eın Symbol kirchlicher
Einheit und seın Nachleben 1m Mittelalter, 1ın ders., Liturgisches rbe und pastorale Gegen-
WAart. Studien und Vorträge, Innsbruck-Wien-München 1960, 379—389



10 Mıt ezug autf Ignatıus VO Antiochıien, Klemens VO  3 Rom, Justin un
Cyprıan wırd 1in Artıikel der Dogmatischen Konstitution ber die Kır-
che das dreitache Amt der Bischöte betont: „Die Bischöfe haben also das
Diıienstamt in der Gemeinschaft ML ıhren Heltern, den Presby-
LETT un den Diakonen, übernommen. An (sottes Stelle stehen s1e der
Herde VOTI, deren Hırten S1Ee sınd, als Lehrer in der Unterweısung, als r1e-
STET 1im Gottesdienst, als Diener in der Keitung.“

Vom priesterlichen Amt 1St annn 1mM folgenden mehrtach die Rede; ıch
zıtiere die wichtigsten Satze: „Vorzüglich durch ıhren (der Bischöfe) erha-
benen Dienst verkündet (Christus) allen Völkern (sottes Wort und
spendet den Glaubenden ımmertort die Sakramente des Glaubens. Durch
ıhr väterliches Amt fügt seiınem Leib kratt der Wiedergeburt VO ben
euc Glieder eın  CC (LG 20) ‚Durch Handauflegung und dıe Worte der
Weıhe (wird) die Gnade des Heılıgen eıstes übertragen und das heilige
Prägemal verliehen ür da{ß dıie Bischöte in hervorragender und siıcht-
barer Weıse die Aufgabe Christi selbst, des Lehrers, Hırten und Priesters,
ınnehaben und ın seıner Person handeln“ (5G 21) „Der Bischoft ist: miıt
der Fülle des Weihesakraments ausgezeichnet, Verwalter der Gnade des
höchsten Priestertums, vorzüglich iın der Eucharistıe, die selbst dar-
bringt der darbringen äßt und aus der die Kıirche ımmertort ebt und
wächst Durch die Sakramente, deren geregelte und fruchtbare Verwal-
tung sS1e mi1t ıhrer Autorität ordnen, heiligen S1€e die Gläubigen. Sıe leiten
die Taufspendung, die Anteıl königlichen Priestertum Christı gewährt.
Sıe sind die erstberutenen Firmspender, S1€e erteılen dıie Heıilıgen Weihen
und regeln die Bußdisziplin“ (LG 26)

Der Dienst der Presbyter und natürlıch auch der der Diakone wird als
VO Bischof abhängiger Dienst geschildert (EG 28 und 29) Das wırd annn
1mM Dekret ber die Hirtenaufgabe der Bischöftfe zusammengetaßt: Von den
Bischöten „hängen be1 der Ausübung iıhrer Gewalt sowohl die Priester
aAb als auch dıie Diakone Die Bischöte selbst sınd also die haupt-
sächlichen Ausspender der Geheimnisse Gottes, w1e€e S1€E auch dıe Leıtung,
Förderung und Autsicht des liturgischen Lebens iın der ıhnen
vertrauten Kırche ınnehaben“ (CD 15)

Der Bischof 1st der Lıturge der Ortskirche und WenNn dıe Lıturgie
Höhepunkt 1St, dem das Tun der Kırche zustrebt, und Quelle, Aaus der all
ıhre Kraft stromt (vgl 10), ann 1st die Feıier des Gottesdienstes auch
die und heıilıgste Aufgabe des Bischofts. Be1 dieser Betonung des prie-
sterlichen AÄAmtes der Bischöfe 1Sst CS eigentlich nıcht weıter verwunderlıch,
dafß die nachkonziliare Retorm ın keine Ordinationsteier stark eingriff
WI1e€e in die der Bischöte. Wiährend die alten, vermutlich 1n die Zeıt Leos
Großen zurückgehenden Ordinationsgebete bei Presbyter- und Dıako-
nenweıhe belassen wurden, hat InNan das vorkonziliare Bischofsweihegebet



durch der Tradıtio Apostolica Hıppolyts CTFSCIZU; 1ın dem das Priester- 11
amn  g — des Bıschofts austührlich erwähnt wırd Die ausdeutenden Zeıiıchen
nehmen eher aut das Lehramt Bezug (dıe Überreichung des Evangelıars
un der bischöflichen Kathedra) un auf das Hırtenamt (die Überreichung
VO Rıng und ta Der wichtigste Text der Weıiıhe aber, das Ordinations-
gebet, hebt das Priıesteramt hervor.

Di1e Frage erhebt sıch, W1e€e nımmt der Bischof ın unNnseren weıträumıgen
Ortskirchen seın priesterliches Amt wahr? Sıcherlich, indem möglıchst
häufig in den VO  e} den Mitgliedern seınes Presbyteriums geleiteten Urtsge-
meınden Gottesdienst fejert treilich nıcht L1Ur firmt, weıl Ja dabe; meıst
1Ur eıne Sondergemeinde erlebt. Dann aber auch, iındem möglıchst häu-
t1g in der Haupt- und Mutterkirche seınes Bıstums Gottesdienst fejert.

Noch bevor das letzte Konzıil die wichtigen theologischen Aussagen
ber das Bischofsamt gemacht hatte, stellte daher die Liıturgiekonstitution,
ebenfalls nıcht hne Bezugnahme auf Ignatıus VO Antiochien, fest „Im
Bischof sehe INa  5 den Hohenpriester seıner Herde, VO dem das Leben se1-
nNner Gläubigen ın Christus gewıssermaißen ausgeht un abhängt. Daher sol-
len alle das lıturgische Leben des Bıstums, 1n dessen Mıtte der Bischot
steht, besonders 1ın der Kathedralkıirche, aufs höchste wertschätzen: s1e
sollen überzeugt se1ın, dafß die Kırche autf eıne vorzügliche Weıse ann
sıchtbar wırd, WenNnn das heılige Gottesvolk voll und tätıg densel-
ben lıturgischen Feıern, besonders derselben Eucharıistiefeier, teıl-
nımmt: In der Einheit des Gebets un dem eınen Altar und dem
Vorsıtz des Biıschofs, der umgeben 1St VO seinem Presbyterium und den
1enern des Altars“ (SC 41)

ı88 DIE BEDEUTUN DER KATITHEDRALKIRCHEN

In diese Überlegungen sollen die räumlichen Gegebenheıten und einıge
gottesdienstliche Zeichen einbezogen werden.

Ich möchte mıiıt eıner negatıven Erinnerung beginnen: Als 1m Jahr 1972
die Konfirmierung der Diözesankalender des deutschen Sprachgebiets
durch die Gottesdienstkongregation ın Rom anstand, weıgerte siıch eın Bı-
schof zunächst, das est der Domkirchweihe in seiınem SANZCH Bıstum fe1-
STA lassen, mıt der Begründung, seıine Domkirche habe 1im BewulfSstsein
des Volkes nıcht eıne hohe Bedeutung, die eıne solche Feıer rechtterti-
gCcnh würde. Di1e Gottesdienstkongregation legte ıhm dar, dafß alle Gottes-
dienstgemeinden sıch diesem Tag darauf besinnen sollen, L11UTr Teilge-
meınden iıhrer Ortskirche und daher 1ın iıhrer Gottesdienstteier mıt der bı-
schöflichen Feıier verbunden und VO ıhr abhängig se1n. Der (Csottes-
dienst in der Pfarrkirche 1St notwendige Ausgliederung aus dem Bischots-



gottesdienst in der Kathedrale. Wenn also der Weıihetag der Kathedrale be-
Sansch wiırd, soll einmal 1mM Jahr ıntensıver erlebt werden, W 4as be] jeder
Mef(ifteijer durch dıe Nennung des Bischofsnamens 1mM Hochgebet Y
Ausdruck kommt.

Unsere Bischotskirchen sınd meı1st hıstorische Bauten, die iın UHSCIET

Zeıt nıcht hne weıteres architektonische und künstlerische Eıngriffe VeI-

tragen. TIrotz dieser Schwierigkeiten sollte es möglıch se1n, dafß in allen Bı-
schotskirchen der Hochaltar ıch gebrauche dieses Wort noch, obwohl
der CUEC Codex Cc5 nıcht mehr kennt, weıl VO NUur einem Altar ausgeht,
und iıch meıne mıiıt „Hochaltar“ den Zelebrationsaltar da{ß also der Hoch-
altar den Forderungen der AE  Z entspricht, teststehend 1st un: tre1i-
stehend, damıt umschritten werden und ıhm VEeISUS populum die Eu-
charıstie gefeiert werden ann Ebenso mu{fß der mbo seınen festen
Platz haben un dartf eın tragbares Lesepult sein Bedenken Sı1e,
welche großartige Ambonen und Kanzeln in mıiıttelalterlichen Kathedralen
geschaften wurden. In ÜAhnlicher Weıse müfsten unNnseTre Ambonen der
Würde des (sotteswortes entsprechen.

Für die Verkündigung des Wortes Gottes hat die Kathedrale eiınen we1l-
Ort das 1st die Kathedra des Bischofs. Es heißt Ja grundsätzlıch: Die

Homiuilıie werde VO Priestersıitz der VO mbo A4AUS$S gehalten (ALEM D/
bzw der mbo könne auch für die Homiulıe benutzt werden (AEM 272)
Vor allem 1mM Hınblick auf die Kathedrale wırd INan mussen: Der

Ort für dıe Predigt des Bischots 1st dıe Kathedra. Daraus ergibt sıch
tolgende Überlegung: Ist eıne Kathedra aufgestellt, dafß der Bischof auf
ıhr sıtzend seıne Verkündigungsaufgabe wahrnehmen kann, ann steht s1e
richtig. Denken S1€e die Papstgottesdienste. Das Recht, sıtzend predi-
SCH, hat nıcht 1L11UTr der Papst, sondern jeder Bischoft. Er hat CS übrigens VOT

der Liturgiereftorm be1 den Weıihen ımmer getan, WEeNnNn dıe vorformu-
lierte Weiheansprache aus dem Pontitikale las Nur mufte 11an ıhm a7
einen eigenen Stuhl VOTLT dem Altar aufstellen, da 1es VO der seitlich STE-
henden Kathedra Aaus nıcht zut H konnte. Damıt der Bischof VO  e} der KA-
thedra aus predigen kann, mu{fß diese selbstverständlich hoch stehen, da{

VO der Gemeinde ber den Altar hiınweg gesehen werden annn
Mır fällt 1n diesem Zusammenhang immer die Kathedrale VO  3 Torcello

ın der Lagune VO  w Venedig eın, die Gestalt des Bıschots, Wenn

aut der Kathedra sıtZt, ber den Altar hinweg gesehen werden annn In
Torcello 1St ber der Kathedra die Muttergottes dargestellt. ber WwWwenn

INnan sıch den Pantokrator abgebildet denkt, Ww1e das Ja auch oft der Fall
WAafl, ann wırd durch diese Zuordnung der Satz aus der Kirchenkonstitu-
tıon passend ıllustriert: „Vorzüglıch durch ihren (der Bıschöfe) erhabenen
Dıiıenst verkündet (Christus) allen Völkern CGottes Wort“ (LG ZE) Dıie
Kathedra 1st der Urt, der Bischof ın PpCErSsSONa Christiı seıner Gemeinde



das Wort Gottes verkündet un der ehrende Christus seıner Gemeıunde
gegenwärtig 1St

Eıne andere Ulustration des gleichen Satzes haben S1e etwa ın der A4S1-
ıka Marıa Maggıore in Rom Der Trıumphbogen 1sSt mıt Mosaıken aus
der Zeıt Sixtus’ 111 geschmückt, iın der Miıtte 1st dıie Heto1j1mmasıa abgebildet,der leere Thron, der für den wıederkommenden Christus bereıitsteht. Da-
be] aber ann INnNan die Inschriüft lesen: „S1ixtus Ep1scopus plebi De1i“ Das
l Sagen: Hıer, mıiıt dieser Biblia häalt Bıschof Sixtus dem CS
esvolk eıne Predigt, Christus, der e1InNst kommen wiırd, spricht jetztdurch seınen Diener, den Biıschof.

Sıcher annn der Bischof auch VOTr der Kathedra stehend predigen.Wenn ın den Bischofskirchen die Kathedra nıcht mehr seıtlich steht,
da{fß der Biıschof, WEeNN Sıtzt, die andere Seiıtenwand der Kırche
schauen mu(fß, sondern hınter dem Altar, 1in der Mıtte des Presbyteriums,dafß als Vorsıtzender seiner Kırche ın Erscheinung trıtt, annn werden
vielleicht auch langsam die 5S0OS Sedilien in den anderen Kırchen des Bıs-
Ltums wırklichen Priestersitzen umgestaltet. Gewilß können S1e nıcht 1M -
Iner 1im Scheitelpunkt des Altarraums stehen. ber der Gemeıinde ZUSC-wandt könnte der Priester ımmer sıtzen und als Vorsitzender erkennbar
werden. Natürlich darf VOTLr dem Priestersitz ebensowenig W1e€e VOT der K As
thedra eın Pult aufgestellt werden. Die Bücher sınd anzureichen bezie-
hungsweise halten.

Schon im Jahr 1968 hat Papst Paul VI durch die damalige Rıtenkongre-gatıon verfügen lassen, da{fß der Kathedra eın Baldachin mehr AaNSC-bracht werden soll; da{fß sS1e also eın TIThron mehr seın dart Wenn INan eım
Papst nıcht mehr VO  } eıner Krönung spricht, sondern VO  . eıner mtseın-
führung, sollte Inan endlich für die Einführung eınes bereıts geweihten Bı-
schofs ın seine Kathedrale den Namen Inthronisation vermeıden un
ebenfalls VO Amtseinführung sprechen.

Wenn der Biıschof auch der Taufspender seıner Ortskirche 1St, ann
sollte selbstverständlich auch der Tautbrunnen iın der Kathedrale aufge-stellt werden, dafß OrIt VOT allem ın der Osternacht die Taufe
mıiıt der Gemeıinde gefelert werden annn Eıgene Taufkapellen hätten 1n

tauft würden.
Tagen annn eınen Sınn, Wenn Erwachsene durch Untertauchen g_

Dagegen verdienen für die Aufbewahrung der Eucharistie ach W1e VOT
eigene Sakramentskapellen den Vorzug, weıl S1e eher tagsüber Zu Gebet
einladen als eın iın eiınem weıträumıgen Presbyterium aufgestellter Taber-
nakel

Wiıchtig erscheint mır, da{ß aut die künstlerische Gestaltung der lıturgi-schen Geräte un Gewänder 1ın der Kathedrale Wert gelegt wırd Dıieser
Tage mır eın Dıakon Aaus unNnserem Erzbistum, habe dem Pfarrer,



14 der für Liturgıe sehr aufgeschlossen sel, vorgeschlagen, das Evangelıar
eim Eınzug ZU Gottesdienst hereinzutragen und auf den Altar legen.
Der Pfarrer sah keinen Sınn darın und Tat CS als Theater 1b Natürlich ann
11nl Unsere eintach gebundenen Lektionare Öördern tatsächlich
nıcht den Gedanken dıe Gegenwart Christı iın seınem Wort berWE

jener Pfarrer etwa ZUT. Chrisammesse 1ın den 1Dom kommt und Ort sıeht,
W1€ eın ostbar gebundenes Evangelıar VO Diakon hereingetragen wiırd,
anı geht ıhm vielleicht auch auf, da{f das eın sinnvolles Zeichen 1st für die
Gegenwart des Herrn 1ın seınem Wort un mı1t Theater nıchts tun hat

111 GOTTESDIENSTFEIERN DER ATITHEDRALE

Nach der Behandlung der Stellung des Bischotfs un der Bedeutung der
Kathedrale kommen 198808 die verschiedenen Gottesdienstteiern selbst (AeRR

Sprache. Hierbei annn ıch mich verhältnısmäifßsig uUrz tassen, da andere Re-
ferate A VAS mehr bringen werden. Ich gehe auch nıcht ausdrücklich auftf
Gottesdienste des Domkapıtels und der Dompfarrei eın

Es 1st selbstverständlich klar, da{ß der Bischof in seıner Kathedrale nıcht
mıt der gleichen Regelmäßigkeıt Gottesdienst feiern annn Ww1e€e der Pfarrer
1ın seıner Pfarrkirche. ber ıch weı(lß nıcht, ob nıcht in manchen Fällen doch

mehr geschehen könnte. Ich möchte jer die Anweısung des Direk-
Oorıums für den pastoralen Dıenst der Bischöte wiedergeben, dıe eigentlich
sehr klar 1St „Damıt alle Kleriker und Christgläubigen die Kathedralkir-
che gleichsam als Zentrum des Gottesdienstes der Diözesangemeinschaft
ansehen, leıite der Bischot häufıg selber die VO Kapiıtel gefeierten (sottes-
dienste und Stundengebetsversammlungen, VOTLT allem Sonntagen und
den höheren Festen 1im Kirchen)Jahr. Er auch dafür, da{ß das lıturg1-
sche Leben ın der Kathedrale durch jene Würde und TIreue den NFOr-
schriften und durch den Fiter des christlichen Volkes sıch auszeichnet,
durch die die Kathedralkirche wahrhaft als Mutter und Lehrerin der bri-
SCH Kırchen der 1Özese erscheint“ (S1la Kaczynskıa)

Das Stundengebet
Dieses 1St der heikelste Punkt der Liturgıie ın den Kathedralkirchen. Vor

einıgen Jahren hat Thaddäus Schnitker eıne Studie veröfftentlıcht, AUus der
der desolate Zustand hinsıchtlich des Stundengebets den Kathedralen
der Bundesrepublik Deutschland hervorgeht.‘

Vgl SEr Schnitker, Dıie Feıer der Stundenlıturgıe den Kathedralkirchen der Bundesre-
publik Deutschland. Bericht über eınen desolaten Zustand: Liturgisches Jahrbuch (L97Z)
217—229:; vgl ders., Sache der BanzCch Gemeinde. Dıie Feıer der Stundenliturgie den Kathe-
dralkiırchen: Gottesdienst (1981) i



Das Stundengebet 1st entstanden A4aUuS dem täglıchen Morgen- und
Abendgebet, das die christlichen Gemeinden des Altertums iın den Kathe-
dralen hıelten. So Wr Er in Jerusalem 1m Jh W1e€e uns die Pılgerin Egerıa
berichtet: hiıelten die Gemeıinden des Johannes Chrysostomus in An:
tiochien und Konstantıinopel. Wer getauft WAafr, wurde eingeladen YÄGRR taglı-
chen Teilnahme Laudes un Vesper. Selbstverständlich tührte nıcht e
den Tag der Bischof den Vorsıtz, konnte sıcher Sal nıcht jeden Tag dabej
se1n. ber wurde jeden Tag ın der Kathedrale gebetet. Das Stundengebet
wurde als Verpflichtung in erster Lıinıe der SANZCN Kırche, nıcht allein der
Amtsträger verstanden. So versteht CS auch wıieder die AES,; die ZHETSE
orundsätzlıch VO der gemeıinschaftlichen Feıer der Stundenliturgie
spricht, bevor S1e VO der Verpflichtung der Amtsträger un Ordensleute

Sagt
Wire CS nıcht der Zeıt, iın allen Kathedralen zumiındest die täglıche

Vesper wıeder einzuführen? In München haben die Dıakone, die für die
Domliturgie verantwortlich sınd, damıt begonnen. Natürlich 1St der Dom
nıcht voll besetzt. Man versammelt sıch ın der Sakramentskapelle der 1m
Seitenschiff des Domes. Da der Dom abseıts der Fußgängerzone
liegt, sınd nıcht sehr viele eilnehmer da Manchmal sınd CS EL zehn; aber
öfter sınd auch mehr: 2ZO; der och mehr, ımmerhiın doch besser als
würde nıemand beten. Und CS 1St Ja nıcht QDESAQLT, dafßß in anderen Kathedra-
len, die günstiger gelegen sınd, nıcht mehr Gläubige kämen. Wenn MIt der
Vesper der Anfang gemacht 1st, könnte INan vielleicht auch eiınmal die
Laudes denken. Vielleicht ann eıne ın der Niähe des Domes wohnende
Schwesterngemeinschaft in der Hauskapelle 1m Dom beten.

Ich halte CS für nıcht ZuL, da{ß WIr tast 1Ur och Messe feıern, Morgen
VO 6.00 bıs 9.00 Uhr jede Stunde der halbe Stunde un Abend auch
och eıne Abendmesse. Und alle anderen Gottesdiensttormen gehen VCI-

loren,; VOT allem die eigentlıch ursprüngliıche tägliche Lıiturgie, das Stun-
dengebet. eım Stundengebet ann I1a WwW1e€e be] der Me({fteier auch I-
scheiden zwiıischen einfachen und teierlichen Formen. An hohen Festtagen
wırd der Bıschof wohl überall dıie Pontifikalvesper halten. Dann wırd CI-

lebbar, W as AELS 200 Sagt »”  Is kırchliche Feıer trıtt 6S (das Stundengebet)
klarsten ZuLage un empfiehlt sıch darum besonders, WenNnn cs die Orts-

kirche mıt ıhrem Bıschof, umgeben VO  an seınen Priestern und Altardienern,
verrichtet.“ ber vielleicht gelingt dem Bıschof, falls nıcht allzuweit
VO der Kathedrale entternt wohnt, auch einmal, WECeNnNn die regelmä-
Sige Vesper in der Kathedrale eingeführt iSt, daran teiılzunehmen: „Der Bı-
schof vertritt die Person Christiı besonders deutlich und siıchtbar. Er 1St der
Hohepriester seıner Herde, VO dem das Leben seıner Gläubigen ın hri-
STUS gewıissermalßen ausgeht und abhängt. Und darum muf{fß der Be-
ter allen Gliedern seıner Kıirche se1in. Er verrichtet das Stundengebet



ımmer 1mM Namen der Gesamtkirche und für die ıhm IOOrtskir-
che“ (AES 28) Es ware sıcher schön, WEeNnNn das gelegentlich auch 1m Voll-
ZUS deutlich würde. Vielleicht ame annn auch mancher in der Niähe woh-
nende Domkapitular hınzu.

Die Feıer der Fucharıistıe
Die Feıier der Gemeindemessen 1ın der Kathedrale, VOTLT allem donntag

mu selbstverständlich in jeder Hınsıicht vorbildhaft se1in. Das oilt nıcht
NUur für die Feıer der Bischofsgottesdienste, sondern auch für alle anderen
Mef((teıern. Es heißt be1 den Pftarrern ımmer wieder: M Dom wiırd das
aber auch und gemacht.“ Und dabe1 1St nıcht ımmer dıe VO Bischof
geleitete Mef{ifteier gemeınt. Dıie Kathedrale soll gerade 1m Hinblick auf die
Feıier der Eucharistıe als „Lehrerin“ der übrıgen Kırchen der 10zese CI-

scheıinen.
Ich möchte einıge konkrete Punkte NCNNCNH, die selbstverständlich seın

sollten, 65 leider auch 1ın Kathedralen nıcht ımmer sind Verkündigung VO

allen veı Lesungen Sonntag und den Hochf{esten, Gesang des AÄAnt-
wortpsalms un des Rutes VOT dem Evangelıum, die Homiulie auch in der
Früh- un Spatmesse (der Codex hat das och eingeschärft!); die HO-
stıen, die ZUr Kommunıiıon benötigt werden, sollen 1ın der Me(lteier selbst
konsekriert un nıcht ZuUuUr Hältfte grundsätzlıch AUuS dem Tabernakel geholt
werden: die Kelchkommuniıion sollte 1m Dom be1 estimmten Anlässen
durchgeführt werden. Die musiıkalische Gestaltung mu{fß den Vorschritten
entsprechen. D)Das Verhalten der Konzelebranten MUuU abgesprochen
se1ın, damıt gerade diese orm der Zelebratıion, die nırgendwo passend
1St, w1e 1ın der Kathedrale, VO 1er A4aUS vorbildhatt wirkt. Wenigstens ın
der Kathedrale sollte 111all den Unterschied zwischen dem Pfingstsonntag
und dem 21 5onntag 1m Jahreskreis nıcht NUur 1m Sos Hochamt merken.
Hıer sollten alle Me(Mteiern testliıcheren Charakter als haben, wenn

eın est der Hochtest gefeiert wırd Warum sollte nıcht auch be1 der Späat-
der der Abendmesse beispielsweise Weihrauch verwendet der der

Antwortpsalm werden?
Wann ımmer der Bischof nıcht iın eıner anderen Kırche seınes Bıstums

die Sonntagseucharıistie tejern hat, sollte s1e ın seıner Bischofskirche
teıern. Dabei hätte natürlich ımmer auch die Aufgabe, die Homiulıie
halten. Das erscheıint mır eigentlich ndenkbar, dafß der Bischof als erster

Verkündıiger des Wortes (sottes ın seıner Ortskirche be1 eıner Meßteier,
der selbst vorsteht, nıcht die Homaiulie hält Er braucht Ja keine Program-
matische Predigt halten, sondern HUT in schlichter Weıse das WortN
tes auszulegen.



Besondere Feıern 1im lıturgischen Jahr
A) Hıer geht zunächst jene Feıern, die auch 1n anderen Gemeıhinden

des Bıstums gehalten werden. Ich möchte AHSEE Z7wel erwähnen, nämlıch die
Osterteıier und das Fronleichnamsftest.

Die Osterteijer
Es sollte selbstverständlich se1n, dafß der Bischof ın seıner Kathedrale den
Höhepunkt des lıturgischen Jahres VO Palmsonntag bıs ZUuUr Vesper des
Ustertages fejlert und dabei auch 1ın den grofßen Gottesdiensten predigt.
Wenn mancherorts die Tradıtion besteht, da{ß der Bischof den Karfreitags-
gottesdienst Samıt Predigt dem Domdekan überläft, kommt mIır das
Ühnlich VOT; w 1e€e WenNnn der Pfarrer diesen Gottesdienst seiınen Pastoralassı-
tenten halten läßt, weıl c5 DNUur eın Wortgottesdienst sel, den dieser Ja auch
halten könne. Das geht eintach nıcht. Hıer werden die Strukturen der Kır-
che verwischt. So ware den Bischöten der alten Kıirche nıemals einge-
tallen.

Besonders hınweisen möchte ich aut die Feıier der Eingliederung Br-
wachsener 1n die Kırche, weıl S$1e häufig und auch sinnvollerweise dem Bı-
schof überlassen wırd Ich ann 4er L1UTr die Erfahrungen VO München
berichten. Da kam CS 1m VELrSANSCHCNH Jahr VOILI, da{ß jemand sıch VO Bı-
schof taufen, aber nıcht firmen 1eß Dıi1e Fırmung sollte AaUusSs ırgendwelchen
famıliären Gründen einıge Wochen spater in der Gemeinde nachgeholt
werden. Ich meıne, ann hätte der Bischof eigentliıch auch nıcht tauten
brauchen. Gerade ın diesem Fall mussen doch dıe reı Sakramente VO

Taufe, Fırmung und Eucharistie 1ın der eınen Feıier VO Bıschot gespendet
werden. In diesem Jahr wurden ZW ar die Sakramente W1e€e vorgesehen gC-
feiert, aber die vorausgehende stufenweıse Hınführung durch die Feıern
des Katechumenats W ar nıcht geschehen. Hıer mu{fß doch aus bischöfli-
chem Verantwortungsbewulßstsein heraus darauf gedrungen werden, da
endlich nıcht mehr NUur Konvertitenunterricht erteılt und iın der Osternacht
die Sakramente gespendet werden. Hıer muüßten ın den Wochen vorher
(möglıchst ın Feıern, die der Bischof leıtet, aber auch dann, Wenn 1€es
nıcht tun kann) ın der Kathedrale die Feıiern der Einschreibung und der
Skrutinien gehalten werden. Das hat nıcht Nnur Bedeutung für die Bewer-
ber, sondern auch für die bereıts Getauften, die 6csS erleben. Hıer könnte dıe
Biıschotskirche als STSter Tautort des Bıstums die Quadragesima
ber 1Ns BewulfStsein wenıgstens der OIrt den Gottesdienst teiernden Jäu-
bigen gebracht werden. Sonst könnte INa  n die Feıer der Eingliederung ın
iıhrer entfalteten Ofrm besser den Pfarrgemeinden überlassen.

Dıie Fronleichnamsteier
möchte ıch L1UTr eben erwähnen. S1e 1St ehesten der alten römischen Eu-
charistiefeier vergleichen, der sıch die Gläubigen Aaus der SaNzenN



18 Stadt den Bischoft versammelten. Weıl 05 heute viele sınd, geht InNan

1Ns Frele. Die Prozession wurde ımmer schon als S”AaCcCI UIll Ecclesiae partıcu-
larıs exercıtiıum verstanden, als „gottesdienstliche Feıer der Teilkirche“
(SC 13); deren Regelung dem Bischot obliegt.

Zum Schlufßs möchte ıch och den Feıern, dıe 1Ur 1n
der Kathedrale gehalten werden. uch 1er möchte ıch 7wel Feıern erwäh-
HR: Chrisammesse und Ordinatıionen.

Die Chrisammesse
1St jährlich wiederkehrende Gottesdıienst, in dem durch die Weıhe der
le, die 1m Bıstum be]l Taute und Fırmung, be] Krankensalbung un TeS-
byterordinatıon, sSOWl1e be1 der Weıhe VO  5 Kırchen und Altären verwendet
werden, die Abhängigkeıt des lıiturgischen Lebens eıner Ortskirche VO

Bischoft und die innere Verbindung aller Gottesdienstfeiern mi1t dem bı-
schöflichen Gottesdienst 1ın der Kathedrale zeichenhaft besonders deutlich
wırd

Gegenüber ıhrer vorkonziliaren orm 1St die Chrisammesse stark veran-
ert und damıt aufgewertet worden. Sıe mu W1€ die Messen bei Bischots-
un Presbyterweıhe konzelebriert werden. Dıie Konzelebranten werden
1m liturgischen Buch als „Zeugen un Mitwirkende des Bischotfs be1 der
Bereitung des heilıgen Chrısams“ bezeichnet (14) Sıe zelebrieren miı1t dem
Bischoft nıcht TEL die Eucharıstıie, sondern auch dıe Chrisamweıhe, und
ZW alr diese in Jener alten orm der Konzelebratıion, die Hıppolyt auch für
die Fucharistıie bezeugt, da{fß S1€e die Hände den Chrisamgefäßen A4dUu8Ss-

strecken, während NUur der Bischoft das Weihegebet spricht: „benedicat tam

domnus papa QUalıı Presbytert”; Sagl das Sacramentarıum Grego-
rianum (GrHi 333 Deshusses).

Es sollte inzwischen selbstverständlich se1ın, die Chrıiısammesse nıcht auf
den orgen des Gründonnerstags legen, der in den Gemeinden durch
viele Vorbereıiıtungen auf die Osterteier belegt 1St und die Priester der
Teilnahme indert. Vielmehr hat sıch dıe Vorverlegung auf eınen Abend 1n
der ersten Hältfte der Karwoche bewährt. Es sollten Je ach Gröfße des Bıs-
tums dıe Dekane der die Pfarrer der alle Priester ZUrTr Mıtteier eingeladen
werden. Di1e Priester sollen Ja 1n dieser Feıier ıhr Weiheversprechen u-

C1.  5 Und ollten Einladungen auch die Laıen ergehen, vielleicht
die Pfarrgemeinderäte. So geschieht CS ın München. Etwas anderes 1st le1-
der 1er nıcht geglückt, nıcht weil 65 unmöglıch ware, sondern weıl die
Verantwortlichen sıch gescheut haben, unternehmen. Vielleicht
ann Ina  } anderswo versuchen: Während der Bischot 1im Dom die hrı-

teiıert, urtten nıcht 1n allen umliegenden Pfarr- und anderen
Kırchen die regulären Abendmessen gehalten werden. Die mussen die-
S a Jag austallen, ZCNAUSO W1e€e keine dieser Kıiırchen Fronleichnamstag



ıhre eıgene Prozession halten würde, während der Bischof die orofße Stadt- 19
prozession hält

Di1e Ordinationen
Das liturgische Buch für die Weıihen 1St das das ach dem Konzıil
schıienen 1St und das eINZISE hne pastorale Vorbemerkungen, weıl diese
VO Konzıil DIAAHT: tür das Rıtuale vorgeschrieben wurden. Für dıe Gestal-
Lung der Feıer 1st also dem lıturgischen Buch wen1g entnehmen. Der
altkirchliche Weıhetag 1St der Sonntag. Der Bischof wırd be] Hıppolyt 1N-
nerhalb eıner Sonntagseucharistie geweıht. Fur Presbyter und Diakone
wırd das ZWar nıcht ausdrücklich ZESAQL; 1aber e 1st anzunehmen, da{fß 1es
ebenso geschah. Dıie Vigilteier des Quatembersamstags, in der spater die
Ordıinationen erteılt wurden, gehörte ursprünglıch auch YASE 5onntag und
wurde in der Nacht VO damstag aut Sonntag gehalten, bıs sS1e WwW1e€e die
Osternacht aut den Samstagmorgen vorverlegt wurde.

Heute erweılst sıch der damstag 1mM allzemeinen als geeıgneter für die
Feıjer der Weıhen, weıl der Klerus leichter teilnehmen ann Und gehörtsıcher den wichtigsten lıturgischen Feıiern 1m Sınn VO Lıturgiekonsti-
tution 41 ) WECNN der Bischof „umgeben VO seınem Presbyterium un den
1enern des Altars“ KG Miıtglieder 1n dieses Presbyterium der in dıie
Reihe der Diakone autnımmt.

Eın besonderes Anlıegen müfßte CS se1ın, dafß durch die Weiıhe VO Ständıi-
sCH Dıakonen und Diıakonen, dıe Priester werden wollen, ın verschıedenen
Feıern nıcht eın Mehr-Klassen-System bei den Diakonen begünstigt wırd

Be1 der Feıer des Jahresgedächtnisses der Domkıirchweihe beten die (50=
meıiınden des Bıstums: „Erhabener Gott,; du erbaust dir Aaus lebendigen un
erlesenen Steıinen ein eWw1geES Haus.“ Da{iß dieses lebendige Haus der Orts-
kırche wırklich die Zeıten überdauert, wırd nıcht zuletzt davon abhängen,ob die Bischofskirche durch iıhre Gottesdienstfeier Leben auf die Gemeın-
den ausstrahlt und ZUuUr lebendigen Mıtte der Ortskirche wırd
Aus der Diskussion:

Eın Tautbecken für iıne Vollimmersion steht aus Gründen der Dezenz nıcht im
Kırchenraum selbst.
Häufig sınd einschlägige Bestimmungen nıcht ekannt. Deshalb die rage: „Wo
steht das?
Ort der Verkündigung 1St der Ambo, nıcht der (Volks-)Altar, auch WECNnN dieser
einıg€ eıt verstanden Wul'd€ (Tisch des Wortes Tısch des Brotes)Begrüßenswert waren auch Gottesdienste des Bischofs „gewöhnlichen Ta-
<  gen (nıcht pontıfıkal). Vgl Praxıs Johannes Paul G der in die emeınden gehtBe1i grofßen Feıiern kann INan oft VO eıner Gemeıinde im eigentlichen Sınn nıcht
sprechen.
Getrennte Weihetermine für die Diakonatsweihe der ständıgen Dıakone un der
Priıesteramtsanwärter sınd nıcht güunst1ıg, da dies der Theologie des Diakonates
wıderspricht.



ıne Abstimmung der Gottesdienste der umliegenden Kırchen aut besondere
Feıern in der Kathedrale würde die Bedeutung des bischöflichen Gottesdienstes
heben Früher W al (beı estimmten Anlässen) 1LUFr eben diese iıne Messe.
Im Lom sollten alle Gottesdienste sorgfältig gestaltet se1n, nıcht blo{4ß der aupt-

antors). Dıes oilt besonders tür Festtage.gottesdienst (Z Eınsatz eınes
Das Erscheinen des Evangelıars, das für Ostern 1985 angekündıgt 1St; bıetet
eınen Ansatzpunkt $ür eıne feierliche Gestaltung des Gottesdienstes.
Neben dem entsprechenden Platz für die Kathedra des Bischots sollte auch der
Sıtulerung eınes eıgenen Priestersitzes besonderes Augenmerk geschenkt WCI-

den Allerdings dart keın zweıter tester S1tz. seın.
Als feijerliche orm der Bischotsmesse 1St dıe Konzelebratıon anzusehen, be] der
auch mehrere Diakone Dienst tun (SC 41 A wobe!l die verıtas be-
achten 1ST (d keıne Domkapıitulare als ‚Heviten .
Dıe Möglichkeıit, da{fß Konzelebranten be1 der Kathedra assıstlıeren, esteht wel-
LeT.

Auf die rage der Verwendung bestimmter Paramente wırd festgestellt:
Levitenröcke für Konzelebranten sind nıcht sinnvoll.
Die Tunicella für den Bischoft o21bt nıcht mehr, die Dalamatıca annn be1 teıer-
lichen Gottesdiensten verwendet werden.
Als Grund für die Verwendung der Dalmatiken tür Konzelebranten werden
häufig asthetische Aspekte angeführt, wobe1l diese nıcht sosehr als Standeskleiı-
dung, sondern als besonders testlıche lıturgische Kleidung betrachtet werden.
Dıie Zahl der Zelebranten sollte nıcht grofß se1ın, hıerın scheinen manche der
papstlichen Gottesdienste nıcht vorbildlich seın (Priestertreifen).
Der Ort für die Priester- un! 1akonatsweıhe 1st sıch die Kathedrale.
ur Kommunionhelter kommt die Funktion des „Subdiakons“ nıcht iın rage

Be| der ullu inrer Aufgabe eiligen sollen die ISCNHOTe da
SIE aus den Menschen und für den Menschen estie sind n ihren
Angelegen el Gott, und pie für die Sünden darzubringen.
DIe ISchoOo{fe erfreuen sich nämlich er ülle des Weihesakramentes Von Innen
nangen be!l der usübun inrer Gewalt sowohl die riester die Ja, SO
same Mitarbei des Bischofsstande seıln, selbst wahren Priestern des
euen Bundes ewelht SINd, als uch die Diakone, die Zzu Dienst ewelht, dem
Gottesvolk n der Gemeinschaftft, mMIt dem Bischof und seınem Presbyterium die-
mel Die ISCNHOTEe selbst sind also die hauptsächlichen Ausspender der Gehem-
nISse otles, wie SIe auch die Leitung, Förderung und UTSIC des gesamten
liturgischen Lebens n der ihnen anvertrauten Kirche innehaben

Unablässig sollen sie sich bemühen, daß die Gläubigen UurcC die
Fucharist!i das Öösterliche Geheimnits tiefer erkennen und eDben, daß SIe e1-
nen\n festgefügten LeID n der Finheit der |_ebe Christ! bılden 35  em und
dem |Dienst Wort sollen sIie obliegen  06 Apg 6,4) und sich arum bemühen,
daß alle, die ınrer or anvertraut sind, n einmütigem verharren, Uurc
den Empfang der Sakramente n dernawacnsen und dem errn reu Zeu-
gen sSind a


